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Das Projekt 

Der Regierungsrat des Kantons Aargau beschloss im Frühjahr 2019, ein Integrationszentrum für Familien 
und Einzelpersonen mit hoher Bleibewahrscheinlichkeit zu bauen. Dieser Entscheid erfolgte mit Blick auf 
die Neuorganisation des Ausländer- und Asylrechts sowie der Integrationsagenda Schweiz. Deren wesent-
liche Änderung ist es, nur noch Geflüchtete mit hoher Bleibeperspektive an die kantonalen Strukturen zu 
übergeben, damit dort zügig mit den Erstintegrationsschritten begonnen werden kann.  

Das Integrationszentrum Kanton Aargau soll Ende 2027/Anfang 2028 für 250 Personen zur Verfügung ste-
hen. Trotz der hohen Kapazität will es keine Grossunterkunft zu Unterbringungszwecken sein; vielmehr ver-
steht es sich als Integrationszentrum, das in den anvisierten maximal 12 Monaten des Aufenthaltes den 
Geflüchteten Integrationsangebote bietet: und zwar sowohl in Hinblick auf die Grundkompetenzen zum 
Ankommen in der Schweiz als auch in Bezug auf erweiterte Kompetenzen, die es den geflüchteten Men-
schen ermöglichen sollen, später in den Gemeinden ein selbstständiges Leben zu führen.  

Der vorliegende 3-teilige Bericht fokussiert auf das Thema «Integration und städtischer Raum». Als eines 
mehrerer Teilprojekte zur Vorbereitung des Betriebes und der Nutzung des Integrationszentrums, wird das 
Verhältnis der Baute zu seinem räumlichen Umfeld analysiert. Herausgearbeitet werden Möglichkeiten, die 
sich daraus ergeben, dass das IZ im Stadtraum Aarau liegt und damit in einem Netz von Integrationsange-
boten verwoben ist, die die Zielsetzungen der Integrationsagenda Schweiz unterstützen. Für die Analyse 
wurden Befragungen und Workshops durchgeführt: einerseits bei 51 Akteuren in Aarau und den Nachbar-
gemeinden, die integrationsrelevante Angebote stellen («Teilbericht I: Akteursbefragung und Akteurs-
workshop») und andererseits bei den aktuellen Bewohner*innen der kantonalen Unterkünfte in Aarau 
(«Teilbericht II: Bewohnende der kantonalen Unterkünfte: Befragung und Workshop»). Mit letzterer Be-
fragung kann zwar nicht die Situation ab Betrieb IZ simuliert werden, aber es wird angenommen, dass die 
Aussagen grundsätzlich Gültigkeit haben. Die Teilberichte münden im Bericht Integrationszentrum Kan-
ton Aargau. Grobkonzept «Integration und städtischer Raum».   
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Zusammenfassung 
 

Im Mai 2022 wurden 202 Bewohnende der kantonalen Unterkünfte für Geflüchtete in mehreren Sprachen 
mithilfe eines schriftlichen Fragebogens zu ihrer Wahrnehmung und Nutzung des Stadtraums Aarau be-
fragt. Ziel der Befragung war es, Hinweise auf integrationsfördernde Effekte einer sozialräumlichen Ein-
bettung von Unterkünften zu erhalten. 105 Bewohnende sendeten den Fragebogen zurück, was einer 
Rücklaufquote von 52% entspricht. 

Im Anschluss an die Befragung fanden Workshops in den Unterkünften statt. In den Workshops, die mit 
Übersetzer*innen durchgeführt wurden, wurden aktuelle Nutzungen des Stadtraums kartiert und qualita-
tiv bewertet. Zudem wurden Gespräche über das Verständnis von Integration, die Stärken und Schwächen 
der jetzigen Unterkünfte und die Erwartungen an die künftige Wohngemeinde thematisiert. An den Work-
shops nahmen insgesamt 67 Personen (Teilnahmequote: 33%) teil. 

 

Das Medianalter der Antwortenden beträgt 26.5 Jahre. Gut zwei Drittel sind Männer. Knapp die Hälfte 
lebt alleine in der Unterkunft, die andere Hälfte mit der Familie (mit und ohne Kinder). Die Schule haben 
sie nur wenige Jahre besucht (ø 7.5 Jahre), der Grossteil hat keinen Schulabschluss (ø 63.9%) und auch 
keinen Berufsabschluss (ø 75.4%). Die Schweiz kennen viele erst seit kurzem: 75% der Antwortenden ist 
weniger als 3 Jahre, die Hälfte sogar erst ein Jahr und kürzer in der Schweiz. In der Unterkunft des Kantons 
leben die Personen seit höchstens 8 (50%) oder 15 Monaten (75%). Insofern werden die ersten Erfahrun-
gen mit der Schweiz und wichtige Integrationsschritte in Aarau und in der Unterkunft gemacht. Trotz der 
relativ kurzen Zeit der Anwesenheit in der Schweiz zeigen sich bereits Erfolge bei wichtigen Zielen der In-
tegration: (1) 67.4% der Antwortenden haben bereits ein Sprachzertifikat zwischen A1 und B1 erworben 
und 56.1% der Antwortenden schätzen ihre Kommunikationsfähigkeit in deutsch als mindestens ausrei-
chend ein, (2) 34.6% der Antwortenden besuchen die Schule, absolvieren ein Praktikum oder haben eine 
Arbeitsstelle. 

Die Fragebogenfrage zur subjektiven Gesundheit (die von der Hamburger Klinik für Psychosomatische Me-
dizin und Psychotherapie übernommen wurde) zeigt gravierende Belastungen unter den Geflüchteten. 
Rund jede fünfte geflüchtete Person ist beinah jeden Tag ängstlich, angespannt oder nervös (21.7%), nie-
dergeschlagen oder hoffnungslos (18.9%), hat wenig Interesse oder Freude an ihren Tätigkeiten (18.5%) 
und ist nicht in der Lage, die Sorgen zu stoppen oder zu kontrollieren (18.7%). Entsprechend dem interna-
tionalen Index zu Angstzuständen und Depressionen (PHQ4) weisen 35.2% der Befragten eine hohe psy-
chische Belastung auf. Zum Vergleich: 95.7% der Bevölkerung in Deutschland (für die Schweiz liegen keine 
vergleichbaren Zahlen vor) haben keine hohe Belastung. Geflüchtete sind damit deutlich stärker psychisch 
belastet als der Durchschnitt der Bevölkerung. Dass sich dies auf die sozialräumlichen Nutzungsmuster 
auswirkt, wurde im Laufe der Auswertungen aufgezeigt. 

Wie stellt sich die Willkommens- und Aufnahmekultur in den Unterkünften dar? Die Befragung zeigt, dass 
die Geflüchteten im Rahmen eines Gesprächs informiert werden. Rund 1/3 der Befragten bekommen zu-
dem die Unterkunft im Rahmen einer Begehung gezeigt. Der Sozialraum Aarau spielt eine klar untergeord-
nete bis gar keine Rolle in den ersten 6 Wochen des Einzugs: Über die Treffpunkte werden nur 15.1% der 
Geflüchteten informiert, über Freizeitangebote 16.1% und über die Beratungsangebote in Aarau 21.5%. 
Insgesamt ist die erste Phase des Ankommens mit sehr wenig Information und Kennenlernmöglichkeiten 
zum Sozialraums verbunden. Die unbegleiteten Minderjährigen werden hier nochmals weniger informiert 
als die Erwachsenen.  
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Die Geflüchteten sind auch bei der Erkundung des Sozialraums auf sich selbst, andere Bewohnende oder 
Freunde und Verwandte angewiesen. Die Betreuenden der Unterkünfte übernehmen diese Aufgabe nicht. 
Und Akteure von ausserhalb gelangen in den ersten Wochen des Ankommens praktisch nicht in die Unter-
künfte: zwischen 2.0% und 4.0% der Geflüchteten geben an, dass ihnen Fachpersonen von Organisationen 
ausserhalb der Unterkunft die Umgebung oder ein Angebot gezeigt haben. Das hat zur Folge, dass sowohl 
betreute Angebote (Jugendtreff, Cafés) aber auch sozialarbeiterisch unbetreute Angebote (Museen, Bibli-
otheken) gar nicht gekannt und auch nicht aufgesucht werden. Einzig die Beratungsstellen, Gesundheits-
angebote und Arztpraxen werden von den Betreuenden der Unterkünfte den Geflüchteten gezeigt (48.1% 
geben dies an). Damit reduziert sich das sozialräumliche Verständnis der Fachpersonen - wenn überhaupt 
ein solches besteht - auf die Akteure im Bereich Gesundheit und Beratung. 

Was unternehmen die Geflüchteten in ihrer Freizeit? Grundsätzlich fällt auf, dass die unbegleiteten Min-
derjährigen um ein Vielfaches mehr im Sozialraum präsent sind als Erwachsene: 45.5% der UMA gehen 
mehrmals pro Woche Sport treiben, 30.3% auf einen Spielplatz, 37.5% an die Aare und 45.7% in die Alt-
stadt/Innenstadt. Erwachsene dagegen sind zu 51.7% selten und zu 18.3% nie an der Aare, zu 22.6% sel-
ten und 48.4% nie auf einem Spielplatz, zu 31.7% selten und 36.7% nie Sport treiben und zu 51.6% selten 
und 7.8% nie in der Altstadt/Innenstadt. Einzig der Bahnhof Aarau wird von beiden Altersgruppen gleich-
mässig frequentiert: bei rund 30% mehrmals pro Woche, zwischen 21% und 27% mehrmals monatlich. 
Den Sozialraum als «Nebengeräusch» auf dem Weg zu einem bestimmten Ziel kennenzulernen, hat auch 
kaum Bedeutung. Zwischen 75% und fast 100% der Geflüchteten gehen selten oder nie zu Vereinen ihres 
Heimatlandes, religiösen Gemeinschaften oder Bibliotheken und Treffpunkten/Cafés. Während also das 
Potenzial des Sozialraums zur Integration bei den unbegleiteten Minderjährigen eine gewisse Bedeutung 
spielt, erkunden die erwachsenen Geflüchteten den Sozialraum mit seinen Angeboten kaum. Hier ist signi-
fikant, dass Menschen mit einer hohen psychischen Belastung weniger Sport treiben und auch seltener in 
die Altstadt/Innenstadt gehen. 

Dennoch hat der Sozialraum bei den Geflüchteten ein grundsätzlich positives Image. 80% haben Orte, an 
denen sie gerne sind, 79% finden, dass die Menschen im Stadtraum sie freundlich behandeln. 88% wün-
schen sich mehr Kontakte zur einheimischen Bevölkerung, was darauf hinweist, wie gross das Potenzial 
zur Integration faktisch ist. Fast die Hälfte der Geflüchteten (48%) melden aber auch Orte, die aus Angst 
gemieden werden. Dabei gilt: Mit der Entfernung von der Unterkunft nehmen die Angst-Orte ab (!). Oder 
umgekehrt: Am meisten Konflikte, bei denen Geflüchtete Angst hatten, sind in der Umgebung der Unter-
kunft sowie in der Unterkunft selbst (mit Bewohnenden und mit Angestellten). Bahnhof, Aare und Alt-
stadt/Innenstadt sind dagegen die angstfreien Orte für die Geflüchteten. Entsprechend auch die Angaben 
zum Sicherheitsempfinden: die Altstadt/Innenstadt ist der sichere Raum, die Umgebung der Unterkunft 
und die Unterkunft wird als ein eher unsicherer Raum wahrgenommen. Signifikant ist hierbei, dass Ge-
flüchtete mit hohen psychischen Belastungen mehr Angst in der Umgebung der Unterkunft haben als Ge-
flüchtete mit niedrigen psychischen Belastungen, dass sich erstere häufiger diskriminiert fühlen von Äm-
tern und Behörden sowie von anderen Bewohnenden. Signifikant ist zudem, dass erwachsene Geflüchtete 
sich unabhängig ihres Belastungsfaktors häufiger (als UMAs) diskriminiert fühlen, wenn sie draussen in 
der Umgebung spazieren gehen. 

Gefragt nach den aus Sicht der Geflüchteten besten integrationsfördernden Massnahmen werden drei 
besonders erwähnt: kostenlose Transportmöglichkeiten, Computer und Internetzugang. Des weiteren 
wird ein Unterstützungsbedarf artikuliert «Ich will einer Schweizer Person zugeteilt werden, welche einem 
helfen kann Dinge zu erklären und die Bürokratie zu navigieren.» Schliesslich wird auch darauf hingewie-
sen, dass ein geregelter Aufenthaltsstatus sowie ausreichend finanzielle Unterstützung wichtig sind, um 
am sozialen und kulturellen Leben in einer als teuer empfundenen Schweiz überhaupt erst teilzunehmen. 
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Wichtige Ergebnisse der schriftlichen Befragung wurden in den Workshops vertieft. Bei den Kartierungen 
von Nutzungen im Sozialraum war es die Gruppe der jungen Mütter, die am wenigsten von den Möglich-
keiten ausserhalb der Unterkunft wusste. Sie berichteten, dass ihnen mit den Kleinkindern kaum Zeit 
bliebe, um die Unterkunft zu verlassen; selbst Spielplätze sehen sie dann nicht als Entlastung und die An-
gebote der verschiedenen Akteure im Sozialraum waren völlig unbekannt. Ganz anders die Sozialraumkar-
ten der unbegleiteten Minderjährigen, die viele Freizeit- und Sportangeboten gleichberechtigt zu Bil-
dungsangeboten nutzen. Allerdings kennen auch sie kaum Angebote der professionellen Akteure.  

Abbildung: Formale und informale Orte der Integration aus Sicht geflüchteter Menschen 

 

Insgesamt zeigt die Befragung auf, dass das vielfältig vorhandene sozialräumliche Potenzial im Stadtraum 
Aarau noch weitgehend ungenutzt ist. Freiräume wie an der Aare, die Altstadt, Bibliotheken oder Museen 
helfen geflüchteten Menschen, die Funktionsweise der Schweiz, ihre Regeln und Normen sowie Praktiken 
des Zusammenlebens selbst zu erkunden. Aber auch die konkreten Angebote der Akteure – von Treff-
punkten bis hin zu Beratungsstellen – bleiben den Geflüchteten weitgehend unbekannt. Insgesamt schei-
nen die Unterkünfte wie Inseln im Stadtraum Aarau zu funktionieren. 

Um die sozialräumlichen Potenziale in die Integrationsarbeit einzubeziehen, braucht es von den Betreuen-
den in den Unterkünften und auch den Betreibenden der Angebote eine Anpassung: Sie müssen das «aus-
sen», die Umgebung immer in ihrer Arbeit mit einbeziehen und aktiv auf die Vernetzung eines Standortes 
hinwirken. Wichtig dabei ist zu beachten, dass die Befragung auch Grenzen der Integration über sozial-
räumliche Erkundungen und Erfahrungen aufgezeigt hat: die sozialräumlichen Angebote werden in Ab-
hängigkeit zum psychischen Belastungswert einer Person genutzt. Für manche Geflüchteten bleibt also 
die Unterkunft der Ort der Integration. UMAs kennen aufgrund ihrer zahlreichen Aufgaben ausserhalb der 
Unterkunft (Schule, Praktikum, Sprachkurse, Peers etc.) die freizeitorientierten Angebote im Sozialraum 
besser. Dieses Wissen über die verschiedenen Rollen des Sozialraums in Abhängigkeit einzelner Gruppen 
von Bewohner*innen könnte in der Integrationsarbeit wiederum zu differenzierteren Integrationshilfen 
führen.   
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Teil 1: Befragung 

1. Datengrundlage und Rücklaufquote  
 
Die Befragung der Geflüchteten fand während einer Woche im Mai 2022 in 5 kantonalen Unterkünften 
statt. Die Befragung wurde wie folgt organisiert: 

- Vonseiten der Auftraggebenden wurde dem Forschungsteam eine Liste der Bewohnenden zur Verfü-
gung gestellt mit den folgenden Informationen: Name, Geburtsjahr, gesprochene Sprache/n. Aufgrund 
dieser Liste entschied sich das Forschungsteam, die Befragung mehrsprachig durchzuführen. Als 
«Hauptsprachen» (die von den meisten Bewohnenden gesprochenen Sprachen) wurden Arabisch, 
Dari, Farsi, Persisch und Türkisch definiert und als «weitere Sprachen» Französisch und Englisch. 

- Um den in deutscher Sprache vorbereiteten Fragebogen in anderen Sprachkulturen zu verstehen und 
mit dem Ziel, einen fluchtsensiblen Fragenbogen zu entwickeln, wurden Menschen mit Fluchterfahrun-
gen aus den jeweiligen Sprachregionen mit der Übersetzung und Kommentierung beauftragt. Dieser 
Prozess der Übersetzung war iterativ: erst gemeinsam mit der übersetzenden Person und anschlies-
send in Form einer Gegenübersetzung mit einer anderen Person der gleichen Sprache.  

- Eine Woche vor Befragungsbeginn wurde in allen Unterkünften eine Information ausgehängt, die auf 
die Absicht der Befragung hinwies und die Unabhängigkeit der Befragung von der Entscheidungsfin-
dung des Asylantrages erwähnte. Die Aushänge waren in den o.g. Hauptsprachen sowie Englisch und 
Deutsch verfasst. 

- Die Leitungen der jeweiligen Unterkünfte wurden gebeten, nicht für die Teilnahme an der Befragung 
zu werben. Damit sollte die Unabhängigkeit der wissenschaftlichen Untersuchung gefördert werden. 

- Aufgrund der Bewohnendenliste fertigte das Forschungsteam persönlich adressierte Couverts an. Für 
Personen aus den Hauptsprachen wurde das Anschreiben und der Fragebogen in dieser Sprache beige-
legt. Das Couvert, das zudem einen frankierten Rückumschlag an die Hochschule enthielt, wurde ver-
schlossen und in das persönliche Postfach in der Unterkunft gelegt. 

- Alle Personen, die keine der Hauptsprachen sprachen, erhielten einen Fragebogen in deutscher oder 
englischer Sprache. Dies betraf insgesamt 52 von 202 Personen. 

- Die Leitungen der Unterkünfte hatten von allen Fragebögen Exemplare in verschiedenen Sprachen vor-
rätig; Bewohnende hatten so die Möglichkeit, Anschreiben und Fragebogen gegen Exemplare in einer 
anderen Sprache zu tauschen.  

 

Insgesamt wurden 202 Personen angeschrieben. 105 Fragebögen wurden zurückgesendet. Somit ergibt 
sich eine Rücklaufquote von 52%. 

Der Rücklauf variiert je nach Standort zwischen 44.7 und 76.7% und nach Sprachen zwischen 40% und 
88.9% (Tab. 1). Aufgrund der Zusammenhangsprüfungen wird bei den folgenden Ergebnisdarstellungen 
nicht nach Standorten oder Sprachgruppen unterschieden. Bei der Sicht auf die Rücklaufquoten nach Al-
ter und mitgehörige Personen dagegen empfiehlt sich eine detailliertere Betrachtung (Tab. 3). Die Frage-
bögen wurden zu 37.1% von unbegleiteten Minderjährigen UMA, zu je rund 30% von Menschen, die allein 
(28.6%) bzw. mit Kindern (31.4%) auf der Flucht waren, ausgefüllt. UMAs unterliegen zudem spezifischen 
Aufenthalts-, Förder- und Integrationsbedingungen. Die folgenden Darstellungen unterscheiden also sys-
tematisch nach Erwachsenen (mit und ohne Kinder) sowie UMAs. Zudem wird im weiteren Verlauf die 
psychische Belastung der Geflüchteten als Unterscheidungskriterium eingeführt (siehe Kap. Subjektive 
Gesundheit). 
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Tabelle 1: Rücklauf nach Standorten  

 Fragebögen 
versendet 

Fragebögen 
zurück 

Rücklaufquote nach 
Standort 

Rücklaufquote 
gesamt 

KU 1 38 17 44.7% 16.2 % 

KU 3 42 22 52.4% 21% 

KU 5 30 23 76.7% 21.9% 

KU 6 88 41 46.6% 39% 

KU 8 4 2 50% 1.9% 

Gesamt 202 105 52% 52% 

 

Tabelle 2: Rücklauf nach Sprachen 

 Fragebögen 
versendet 

Fragebögen 
zurück 

Rücklaufquote nach 
Sprache 

Rücklaufquote 
gesamt 

Deutsch 43 14 32.6% 13.3 % 

Englisch 9 8+2* 111% resp. 88.9% 9.5% 

Arabisch 48 30 62.5% 28.6% 

Persisch 11 8 72.7% 7.6% 

Dari 45 18 40.5% 17.1% 

Paschto 37 15 48.6% 17.1% 

Türkisch 9 7 77.7% 6.7% 

Gesamt 202 105 52% 52% 

* 2 Fragebögen wurden von ehemaligen Bewohnenden ausgefüllt. 

 

Tabelle 3: Rücklauf nach Personengruppen 

 Anzahl Rücklaufquote an allen 
105 Personen 

Unbegleitete minderjährige Asylsuchende (UMA) 39 37.1% 

Personen mit Kindern 33 31.4% 

Menschen über 50 Jahre (allein) 11 10.5% 

Frauen ohne Kinder (allein) 5 4.8% 

Männer ohne Kinder (allein) 14 13.3% 

Keine Zuteilung möglich 3 2.9% 

Gesamt 105  
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2. Der Fragebogen  
Der schriftliche Fragebogen umfasste 33 Fragen und unterschied verschiedene Fragerichtungen (siehe An-
hang). Er baute auf einem theoriegeleiteten Modell auf, das aus dem Stand der Forschung und mit Blick 
auf die Zielsetzung des Auftrages, der sozialräumlichen Verankerung des Neubaus in Aarau, abgeleitet 
wurde. Zwei Thesen waren dabei wesentlich:  

Zum einen wird davon ausgegangen, dass das Wissen über den Sozialraum Aarau und die Inanspruch-
nahme der verschiedenen Angebote im Sozialraum mit der Information über diese sowie mit den eigenen 
Erkundungen dieser Angebote zusammenhängt. Der Fragebogen beinhaltete daher Fragen, die sich auf 
vergangene Erfahrungen (und den Phasen des Ankommens, begrüsst/informiert werden, Stadtraum 
selbst erkunden, etc.) bezogen. Diese Fragen wurden neu entwickelt und können nur einen eingeschränk-
ten Vergleich mit Menschen auf der Flucht in anderen Städten/Ländern liefern. 

Zweitens wird die These verfolgt, dass die Inanspruchnahme von Angeboten im Sozialraum von der Ge-
sundheit der Geflüchteten abhängt. Je kranker sich ein Mensch fühlt/ein Mensch ist, umso weniger wird 
er den Raum ausserhalb der Unterkunft aufsuchen. Um diesen Zusammenhang zu prüfen, wurde eine Fra-
genbatterie der Klinik für Psychosomatische Medizin und Psychotherapie Hamburg verwendet. Die 4 Fra-
gen sind eine Kurz-Selbstbewertung und bilden die Grundlage für eine anschliessend errechenbare De-
pressions- und Angstzustandsskala (Löwe et al. 2010). 

 

Der Fragebogen umfasste folgende Themen: 

- Fragen über den Einzug in die Unterkunft, das Willkommensgespräch, die Informationen über die sozi-
alräumlichen Angebote 

- Fragen zur subjektiven Gesundheit 
- Fragen über die aktuellen Kenntnisse und Nutzungsmuster von Angeboten im Sozialraum (be-

treute/begleitete Angebote, aber auch Grünräume und öffentliche Räume) 
- Fragen zu den individuellen Präferenzen der Sozialraumnutzung (Aufenthaltsorte, Frequenzen, Quali-

täten) 
- Zufriedenheitsfragen zur Umgebung, inkl. Formulierung der Erfahrungen von Ängsten/Konflikten/Si-

cherheit/Diskriminierung im Sozialraum 
- Fragen zu den Erwartungen an die spätere aufnehmende Gemeinde 
- Personenbezogene Angaben zu Sprachkenntnissen, Bildungsstand, Aufenthaltsstatus, etc. 
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3. Wer sind die Menschen auf der Flucht? Profil der Antwortenden 
Es sind junge Menschen, die geantwortet haben (Medianalter: 26.5 Jahre). Gut zwei Drittel der Antwor-
tenden sind Männer. Über die Hälfte lässt sich einer Sprachregion zuordnen, die keine lateinischen 
Schriftzeichen verwenden (z.B. arabisch oder persisch) und daher die Orientierung mit der Sprache und 
Schrift auch im Sozialraum erst noch lernen muss (> 66%). In Bezug auf die formalen Bildungsressourcen 
verfügt der Grossteil der Personen über nur wenige Jahre Schulbesuch (ø 7.5 Jahre), hat keinen Schulab-
schluss (ø 63.9%) und auch keinen Berufsabschluss (ø 75.4%).  

Die Personen, die geantwortet haben, sind erst kurz in der Schweiz: 75% von ihnen weniger als 3 Jahre, 
die Hälfte sogar erst ein Jahr und weniger. Der Ankunft in der Schweiz folgte kurz danach die Unterbrin-
gung in der Unterkunft in Aarau. Die Hälfte der Geflüchteten ist 8 oder weniger Monate dort, 75% erst 
seit 15 Monaten. Insofern werden die ersten Erfahrungen mit der Schweiz in Aarau und in der Unterkunft 
gemacht. Die Hälfte der antwortenden Personen lebt allein in der Unterkunft (50.5%), der andere Teil hat 
entweder eine Familie mit (37.5%) oder ohne Kinder (12.1%). Etwas weniger als die Hälfte der Geflüchte-
ten hat Geschwister, Verwandte oder Freunde in der Schweiz, bei 54.1% der Geflüchteten kann man von 
einer Netzwerkarmut sprechen: sie haben weder Geschwister oder Verwandte noch Freunde in der 
Schweiz. 26.0% der Geflüchteten haben einen B-Aufenthaltsstatus, alle anderen sind vorläufig aufgenom-
men (43.3%), sind Asylsuchende (24.0%), haben bereits einen negativen Bescheid (4.8%) oder gar keinen 
offiziellen Status (1.9%). 

Innerhalb der kurzen Zeit in der Schweiz haben die Geflüchteten bereits Abschlusszertifikate in der deut-
schen Sprache erworben. Sie bewegen sich zwischen Sprachniveau A1 (38.8%) und B1 (10.2%). 30.6% der 
Befragten wissen es nicht oder haben keine Antwort gegeben. Gefragt nach der Selbsteinschätzung ihrer 
Sprachkompetenz in Deutsch geben 56.1% an, sich «sehr gut» oder «ausreichend» in der deutschen Spra-
che verständigen zu können. Das ist angesichts der Kürze der Anwesenheit und der vielen Geflüchteten 
aus einer Sprachregion mit anderen als lateinischen Schriftzeichen ein beachtlicher Anteil. Nur 15.5% 
schätzen ihre Sprachekompetenz als «schlecht» ein.  

Bei 34.6% der Geflüchteten sind bereits bildungs- und arbeitsmarktliche Erfahrungen sichtbar. Sie haben 
eine Lehrstelle/ein Praktikum, gehen zur Schule oder einer Erwerbstätigkeit nach. 55.9% gehen keiner Tä-
tigkeit nach; ein kleiner Teil (3.9%) ist in der Freiwilligenarbeit engagiert.  

 
Tabelle 4: Die Befragten nach Geschlecht (N=102) Prozent 
männlich 69.6 
weiblich 28.4 
Anderes 2.0 

 

 

Tabelle 5: Die Befragten nach Alter (N=98) Jahre 
Minimales Alter 15 
Medianalter 26.5 
3. Quartil 40 
Maximales Alter 71 
Durchschnittliches Alter 30.2 
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Tabelle 6: Die Befragten nach Nationalität (N=100) Anzahl 
Afghanistan 36 
Syrien 19 
Südsudan 8 
Iran 6 
Türkei 4 
Andere (angegeben von 3 Personen, Sri Lanka, Aserbeidschan, Angola) 9 
Andere (angegeben von 2 Personen, z.B. Irak, Kolumbien) 8 
Andere (angegeben von 1 Person, z.B. Indonesien, Marokko, Eritrea) 10 

 

 

Tabelle 7: Die Befragten nach Jahren Schulbesuch (N=92) Jahre 
Minimale Jahre 0 
Median der Jahre 7 
Maximale Jahre 20 
Durchschnittliche Jahre 7.5 

 

 

Tabelle 8: Die Befragten nach Schulabschluss (N=98) und Berufsabschluss (N=98) Prozent 
Mit Schulabschluss 36.1 
Ohne Schulabschluss 63.9 
Mit Berufsabschluss 24.5 
Ohne Berufsabschluss 75.4 

 

 

Tabelle 9: Die Anzahl Jahre in der Schweiz (N=101) Jahre 
Minimale Jahre <1 
Median der Jahre 1 
3. Quartil 3 
Maximale Jahre 34 
Durchschnittliche Jahre 2.9 

 

 

Tabelle 10: Die Anzahl Monate in der Unterkunft (N=99) Jahre 
Minimale Monate 1 
Median der Monate 8 
3. Quartil 15 
Maximale Monate 84 
Durchschnittliche Monate 13.9 

 
 

Tabelle 11: Mit wem die Personen in der Unterkunft zusammenwohnen (N=99) Prozent 
Mit niemandem, ich bin alleine 50.5 
Mit meiner Familie, ohne Kinder 12.1 
Mit meiner Familie, mit Kinder 37.4 
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Tabelle 12: Geschwister, Verwandte oder Freunde in der Schweiz (N=98) Prozent 
Ich habe Geschwister, Verwandte oder Freunde in der Schweiz 45.9 
Ich habe keine Geschwister, Verwandte oder Freunde in der Schweiz 54.1 

 

 

Tabelle 13: Die Befragten nach Aufenthaltsstatus (N=104) Prozent 
B – Aufenthalt / Flüchtlinge 26.0 
F – Vorläufig aufgenommene Flüchtlinge oder Ausländer 43.3 
N – Asylsuchende  24.0 
Gelbes Blatt / Negativ 4.8 
Kein offizieller Status / ohne Dokument 1.9 

 

 

Tabelle 14: Die Befragten nach Sprachkompetenzen: Frage «Haben Sie eines der folgenden Ab-
schlusszertifikate in Deutsch oder nehmen Sie im Moment an einem Kurs teil?» 

Prozent 

A1 38.8 
A2 18.4 
B1 10.2 
B2 2.0 
C1 0.0 
C2 0.0 
Ich weiss es nicht 16.3 
Keine Antwort 14.3 

 

 

Tabelle 15: Die Befragten nach Sprachkompetenzen: Frage «Wie gut können Sie sich mündlich in 
der deutschen Sprache verständigen?» (N=103) 

Prozent 

Sehr gut 13.4 
Ausreichend 42.7 
Weniger gut 28.2 
Schlecht 15.5 

 
 

Tabelle 16: Die Tätigkeit der Befragten zum Zeitpunkt der Befragung (N=102) Prozent 
Erwerbstätigkeit – ausserhalb der Unterkunft 2.0 
Lehrstelle/Praktikum 21.6 
Schüler/in 11.0 
Freiwilligenarbeit bei einer Organisation / Verein 3.9 
Andere Tätigkeit 11.5 
Keine Tätigkeit 55.9 
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4. Subjektive Gesundheit  
Im deutschsprachigen Raum gibt es eine Reihe von Studien zur Gesundheitssituation von Geflüchteten 
(z.B. Bozorgmehr/Hövener 2021). Diese helfen zu verstehen, dass es einen Zusammenhang zwischen eige-
nem Gesundheitsempfinden und Erfolgen im Integrationsprozess gibt. Für die vorliegende Studie zu den 
Potenzialen einer sozialräumlichen Einbettung eines Integrationszentrums wurde diese Zusammen-
hangsannahme übernommen. In Anlehnung an Befragungen der Klinik für Psychosomatische Medizin und 
Psychotherapie Hamburg wurde eine Fragebatterie verwendet, die bereits eingesetzt wurde und damit 
Vergleiche mit Deutschland erlaubt. Leider gibt es für die Schweiz keine Erhebung, die mit dieser Fragen-
batterie arbeitete. 

In einer ersten Frage dieses Themenblocks sollten die Geflüchteten ihre Gesundheit allgemein einschät-
zen. Hier zeigt sich eine Zweiteilung. Etwas über die Hälfte der Geflüchteten schätzt die eigene Gesund-
heit als sehr gut oder ziemlich gut ein, die andere Hälfte als einigermassen gut, eher nicht gut oder über-
haupt nicht gut (7%). 34.4% der Geflüchteten haben zudem länger dauernde Gesundheitsprobleme oder 
Krankheiten (Tab. 18). 11.2% fühlen sich dadurch stark eingeschränkt, immerhin 29.6% eingeschränkt (Ta-
belle 19).  

Tabelle 17: Einschätzung der eigenen Gesundheit 

Frage: Wie ist Ihre Gesundheit im Allgemeinen? (N=100) Prozent 
Sehr gut 25.0 
Ziemlich gut 30.0 
Einigermassen gut 21.0 
Eher nicht gut 17.0 
Überhaupt nicht gut 7.0 

 

Tabelle 18: Länger dauernde Gesundheitsprobleme oder Krankheiten 

Frage: Habe Sie länger dauernde Gesundheitsprobleme oder Krankheiten? (länger als 
6 Monate) (N=96) 

Prozent 

Ja 34.4 
Nein 65.6 

 

Tabelle 19: Einschränkungen wegen Gesundheitsproblemen  

Frage: Sind Sie aktuell wegen eines Gesundheitsproblems bei Aktivitäten, welche Per-
sonen normalerweise durchführen, eingeschränkt? (N=98) 

Prozent 

Ja, stark eingeschränkt 11.2 
Ja eingeschränkt, aber nicht stark 29.6 
Gar nicht eingeschränkt 59.2 

 

 

In einer Frage, aus der die oben erwähnte, individuelle psychische Belastung errechnet wird, sollten die 
Geflüchteten auf die vergangenen 2 Wochen zurückblicken und verschiedene Formen von Beschwerden 
bewerten (Tab. 20).  

Nervosität, Ängste, Desinteresse, Niedergeschlagenheit und Hoffnungslosigkeit gehören zum Alltag des 
Lebens von Geflüchteten. Jede*r fünfte Geflüchtete ist beinahe jeden Tag ängstlich, angespannt oder ner-
vös (21.7% gelb hinterlegt), niedergeschlagen oder hoffnungslos (18.9%) und war auch nicht in der Lage, 
die Sorgen zu stoppen oder zu kontrollieren (18.7%, grün hinterlegt). Nur 44% der Geflüchteten sind in 
der Lage, ihre Beeinträchtigungen zu stoppen oder zu kontrollieren (rot hinterlegt).  
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Tabelle 20: Beeinträchtigung durch Beschwerden 

Frage «Wie oft fühlten Sie sich im Verlauf der letzten 2 Wochen durch die folgenden Beschwerden beeinträch-
tigt?» 
 N Über-

haupt 
nicht 

An einzelnen 
Tagen 

An mehr als 
der Hälfte 
der Tage 

Beinahe  
jeden Tag 

Ich hatte wenig Interesse oder 
Freude an meinen Tätigkeiten 

92 35.9 38.0 7.6 18.5 

Ich war niedergeschlagen oder 
hoffnungslos 

95 27.4 36.8 16.8 18.9 

Ich war nervös, ängstlich oder an-
gespannt 

92 33.7 35.9 8.7 21.7 

Ich war nicht in der Lage, Sorgen zu 
stoppen oder zu kontrollieren 

91 44.0 26.4 11.0 18.7 

 

Die Antwort auf die Fragen wurden anschliessend in einen Anxiety & Depression (Angstzustände und De-
pressionen) Score PHQ4 umgerechnet (Tabelle 21), der von 0 (keine psychische Belastung) bis 12 (starke 
psychische Belastung) reicht. Deutlich ist, dass sich eine Belastung der Geflüchteten zeigt, die stark von 
der der Gesamtbevölkerung (siehe Tabelle 21, letzte Spalte, Deutschland) abweicht und einen Hinweis auf 
die Vulnerabilität dieser Gruppe liefert: 35.2% der Geflüchteten haben eine niedrige Belastung mit Angst-
zuständen und Depressionen; hier unterscheiden sich die unbegleiteten Minderjährigen nicht von den Er-
wachsenen (gelb hinterlegt). UMAs haben zu 42.9% eine mittlere Belastung (orange hinterlegt), aber nur 
23.3% der Erwachsenen sind in dieser Kategorie. Zum Vergleich (grau hinterlegt): 75.5% der deutschen 
Gesamtbevölkerung haben einen Belastungsstand von 3 oder weniger Punkten! Erwachsene Geflüchtete 
haben im Gegensatz zu den UMA eine höhere psychische Belastung (blau hinterlegt): 14.3% der UMA, 
aber 21.7% der Erwachsenen haben moderate Belastungen und 3.6% der UMA bzw. 21.7% der Erwachse-
nen haben gravierende Angstzustände und Depressionen. Auch hier zum Vergleich: 95.7% bzw. 99.1% der 
Bevölkerung in Deutschland haben keine moderate bzw. gravierende Belastung. Geflüchtete sind damit 
deutlich stärker psychisch belastet als der Durchschnitt einer Bevölkerung. 

Zur weiteren Analyse von statistisch relevanten Zusammenhängen wurden zwei Gruppen gebildet. Die 
erste Gruppe «geringe psychische Belastung» umfasst die scores 0 bis 5 und die Gruppe «hohe psychische 
Bealastung» die scores 6 bis 12. 

Tabelle 21: PHQ4 Anxiety & Depression Score (Berechnet aus Frage Tab. 20) 

Level of severity  
(Score Range 0-12) 

N = 88 
UMA: 28, nUMA: 60 

 German population 
(2009) 

None to minimal (0-2) 31 35.2% 
UMA: 39.3% 
nUMA: 33.3% 

 

Mild (3-5) 26 29.5% 
UMA: 42.9% 
nUMA: 23.3% 

3 or more:  
percentile 75.5% 

Moderate (6-8) 17 19.3% 
UMA: 14.3% 
nUMA: 21.7% 

6 or more:  
percentile 95.7% 

Severe (9-12) 14 15.9% 
UMA: 3.6% 
nUMA: 21.7% 

9 or more:  
percentile 99.1% 

Mean Score 4.58  1.76 
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5. Der Einzug in die Unterkunft und das Ankommen 

5.1 Erinnerung an den Einzug 

Der Einzug in die Unterkunft ist bei fast der Hälfte der Geflüchteten mit gemischten Erinnerungen («Ich 
habe gute und schlechte Erinnerungen» 47%) verbunden. 26% haben nur gute, 18% nur schlechte Erinne-
rungen.  

Statistisch signifikant:  

- Unbegleiteten Minderjährigen haben weniger schlechte Erinnerungen als Erwachsene (gelb hinter-
legt).  

- Personen mit hoher psychischer Belastung (PHQ4 über 6) geben häufiger an, schlechte Erinnerungen 
zu haben.  
 

Tabelle 22: Erinnerungen an den Einzug in die Unterkunft (N=100) 

Frage «Bitte erinnern Sie sich an Ihren Einzug in die Unterkunft, in der Sie im Moment wohnen. Welche Erin-
nerungen haben Sie an den Einzug?» 
 (N) % alle % UMA % nicht UMA 
Ich habe gute Erinnerungen 26 26.0 28.6 24.6 
Ich habe gute und schlecht Erinnerungen 47 47.0 51.4 44.6 
Ich habe schlechte Erinnerungen 18 18.0 11.4 21.5 
Ich weiss es nicht (mehr) 9 9.0 8.6 9.2 

5.2 Willkommensgespräch 

In den ersten 6 Wochen nach dem Eintritt fand bei allen Befragten ein Willkommensgespräch statt, bei 
rund 2/3 der Geflüchteten mit Übersetzung. Alle weiteren möglichen Kennenlernangebote finden dann 
nur noch vereinzelt statt. Begehung der Räumlichkeiten der Unterkunft findet nur in 37.6% der Fälle statt. 
Und je eher die Angebote und Möglichkeiten im Sozialraum Aarau verortet sind, umso weniger wird über 
diese informiert: Über die Treffpunkte werden nur noch 15.1% der Geflüchteten informiert, über Freizeit-
angebote 16.1%. Über die Beratungsangebote in Aarau informiert worden zu sein, geben nur 21.5% der 
Geflüchteten an. Insgesamt scheint die erste Phase des Ankommens mit sehr wenig Information und Ken-
nenlernmöglichkeiten des Sozialraums verbunden zu sein. Die unbegleiteten Minderjährigen werden hier 
in den meisten Fällen nochmals weniger informiert. 

Tabelle 23: Die ersten 6 Wochen und das Kennenlernen des Sozialraums 

Frage «Bitte kreuzen Sie alles an, was in den ersten 6 Wochen nach Ihrem Einzug stattgefunden hat» 
 (N) % alle % UMA % nicht UMA 
Willkommensgespräch mit Übersetzung 63 67.6 74.2 64.5 
Willkommensgespräch ohne Übersetzung 30 32.3 38.7 29 
Es hat kein Gespräch stattgefunden 8 8.6 9.7 8.1 
Begehung der Räumlichkeiten der Unterkunft 35 37.6 38.7 37.1 
Medizinische Eintrittsinfo und Erstkonsultation 31 33.3 29 35.5 
Information über die Beratungsangebote in Aarau 20 21.5 19.4 22.6 
Informationen über die Treffpunkte in Aarau 14 15.1 19.4 12.9 
Information über die Freizeitangebote in Aarau 15 16.1 12.9 17.7 
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5.3 Vermisstes 

Die offene Frage, ob den Geflüchteten beim Einzug etwas gefehlt hat (und wenn ja, was), wird von 35 der 
105 Geflüchteten beantwortet. Es kristallisieren sich 3 Themen von «Vermissen» heraus:  

Knapp die Hälfte der 35 Personen vermisste (und vermisst noch immer) die Familie und Menschen, die 
nahestehen. Diese sind entweder noch im Herkunftsland, oder aber sie geben an, dass sie auch in der 
Schweiz sind, diese aber an einen anderen Ort gewiesen wurden. Das Gefühl des Alleineseins hat auch ge-
sundheitliche Auswirkungen, «Ich war glücklich mit meiner Familie, aber als ich in die Schweiz kam, wurde 
ich sehr depressiv, weil ich sie im Heimatland allein gelassen habe.» Überhaupt ist das Leben in einer Ge-
meinschaft auch bei denjenigen, die die Familie und Freunde nicht direkt ansprechen, wichtig. «Ich ver-
misse Basel, weil ich dort schon Freunde gemacht hatte, bevor ich transferiert wurde», schreibt eine der 
Personen und weist darauf hin, dass das Asylverfahren aus ihrer Sicht zu wenig auf die geknüpften Bezie-
hungen Rücksicht nimmt. Andere wünschen sich mehr soziales Leben «wegen des Vertrauensverlustes 
zwischen uns als Flüchtlingen.» 

Eine andere, etwa gleich grosse Gruppe vermisst die Orte der Ruhe, die sie früher hatten. Es fehle ein «an-
gemessener Ort zum Wohnen», ein «Ort, um in Ruhe zu Wohnen» und eine Umgebung, wo nicht alles mit 
allen geteilt werden muss. In dem Zusammenhang wird auch die unterschiedliche Finanzierungspraxis als 
diskriminierend empfunden, weil die Menschen in der gleichen Unterkunft leben und so verschiedene 
Sozialstatus’ sichtbar werden: «Discriminatory is the fact that compared to other asylum seekers, those 
asylum seekers who have a negative status do not receive financial assistance for clothes in addition to 
food money even 7.5 francs per day per person which amount is not enough for a normal life, and that it is 
discriminatory the fact that they do not give us health insurance cards even though we enjoy them in those 
services when necessary!! » 

Eine letzte Gruppe von Antworten blickt in die Zukunft. So schreibt eine Person: «Es war ein Prozess der 
Anpassung, … wir vermissen wirklich die materiellen Dinge, die wir in unserem Land hatten und verloren 
haben. Aber es motiviert uns zu wissen, dass wir jetzt am Leben und in Sicherheit sind.» Wieder andere 
verknüpfen das Vermisste mit den Ansprüchen an sich selbst: «Ich möchte mehr in die Schule gehen. Ich 
möchte in der Schweiz lernen und ein Wissenschaftler werden. Ich möchte, dass die Schweiz mich unter-
stützt. Ich möchte studieren und möchte bei einer Schweizer Familie wohnen. Ich möchte eine Familie. 
Danke.» 

5.4 Informationen über sozialraumorientierte Angebote 

Die wenigen erhaltenen Informationen und durchgeführten Begehungen im Sozialraum spiegeln sich auch 
in der Einschätzung der Geflüchteten über ihr Wissen über sozialräumliche Angebote wie Treffpunkte 
oder generell Freizeitangebote sowie Beratungsangebote von Akteuren ausserhalb der Unterkunft. Nur 
15.8% fühlen sich sehr gut informiert, der Grossteil - und vor allem die erwachsenen Geflüchteten - findet, 
eher schlecht (34.7%) oder ausreichend (25.7%) informiert worden zu sein. Fast jede fünfte Person weiss 
es nicht mehr. 

Tabelle 24: Subjektive Einschätzung der Informationsqualität sozialraumorientierter Angebote 

Frage: Wie gut wurden Sie aus Ihrer Sicht über die Treff-
punkte, Freizeit- und Beratungsangebote informiert? (N=101) 

Prozent % UMA % nicht UMA 

Sehr gut 15.8 17.6 15.2 

Ausreichend 25.7 35.3 21.2 

Schlecht 34.7 20.6 42.4 

Ich weiss es nicht (mehr) 23.8 26.5 21.2 
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Um die Frage zu beantworten, welche sozialräumlichen Angebote den Geflüchteten von wem gezeigt 
wurden, gab es eine Vertiefungsfrage (siehe Tab. 26). Hier bestätigt sich, dass die sozialraumbezogenen 
betreuten Angebote (Jugendtreff, Cafés) aber auch die sozialarbeiterisch unbetreuten Angebote (Museen, 
Bibliotheken) weder gezeigt noch selbständig gefunden werden (in der Tabelle grau hinterlegt). Auch die 
Altstadt, die Parks oder die Aare werden den Geflüchteten nicht gezeigt. Einzig die Beratungsstellen, Ge-
sundheitsangebote und Arztpraxen werden 48.1% der Geflüchteten gezeigt (rot hinterlegt). Signifikant ist, 
dass den jungen unbegleiteten Geflüchteten noch weniger gezeigt wird als den Erwachsenen (gelb hinter-
legt). Damit reduziert sich das sozialräumliche Verständnis der Fachpersonen – wenn überhaupt ein sol-
ches besteht - auf die Akteure im Bereich Gesundheit und Beratung. Auch die Akteure selbst gelangen in 
den ersten Wochen des Ankommens nicht in die Unterkünfte: zwischen 2.0% und 4.0% der Geflüchteten 
geben an, dass ihnen Personen von Organisationen ausserhalb etwas im Sozialraum gezeigt haben (blau 
hinterlegt). 

Die Geflüchteten sind bei der Erkundung des Sozialraums also auf sich selbst, andere Bewohnende oder 
Freunde und Verwandte angewiesen. Dabei ist signifikant, dass die Erwachsenen die Angebote im Sozial-
raum häufiger selbständig finden als die unbegleiteten Minderjährigen – ausser bei den Sport- und Spiel-
plätzen (hellgrün hinterlegt). Insgesamt erschliessen sich die Bewohnenden – wenn überhaupt –den Sozi-
alraum selbst – ausser bei den Beratungs- und Gesundheitsangeboten, wo ihnen die Mitbewohnenden 
helfen (dunkelgrün hinterlegt). 

Dass die sozialräumlichen Angebote Integrationspotenziale bieten, zeigt sich daran, dass sich nur zwi-
schen 1.0% und 8.8% der Geflüchteten für ein Angebot nicht interessieren (letzte Spalte der Tabelle). Es 
bleibt also eine Frage des Herstellens eines ersten Kontaktes/Aufsuchens. 

 
 
 
 
 
 



 
Tabelle 26: Kennenlernen sozialraumorientierter Angebote 

 
Frage «Wurden Ihnen in den ersten 6 Wochen nach ihrem Einzug in die Unterkunft, folgende Orte oder Angebote gezeigt?» 

 
 Nicht gezeigt (und auch 

nicht selbst gefunden) 
Nicht gezeigt, aber 

selbst gefunden 
Gezeigt von Bewohnen-

den der Unterkunft 
Gezeigt von Betreuen-

den der Unterkunft  
Gezeigt von ausserhalb: 

Freunde/Verwandte  
Gezeigt von ausserhalb: 
von einer Organisation 

Interessiert 
mich nicht 

 
 % 

alle 
% 

UMA 
% 

nicht 
UMA 

% 
alle 

% 
UMA 

%  
nicht 
UMA 

% 
alle 

% 
UMA 

%  
nicht 
UMA 

% 
alle 

% 
UMA 

% 
nicht 
UMA 

%  
alle 

% 
UMA 

% 
nicht 
UMA 

% 
alle 

% 
UMA 

%  
nicht 
UMA 

% alle 

Altstadt oder Innenstadt, 
Parks oder Wald oder Aare 

18.6 27.8 13.6 51.9 36.1 60.6 13.7 8.3 16.7 12.5 19.4 9.1 9.8 13.9 7.6 3.9 2.8 4.5 1.0 

Jugendtreff oder Cafés, wo 
man sich treffen kann  

53.0 54.3 52.3 18.0 14.3 20.0 8.0 5.7 9.2 5.0 2.9 6.2 11.0 14.3 9.2 4.0 2.9 4.6 7.9 

Beratungsstellen, Gesund-
heitsangebote , Arztpraxen 

26.5 38.9 19.7 6.9 0.0 10.6 14.7 13.9 15.2 48.1 41.7 51.5 3.9 0.0 6.1 2.0 2.8 1.5 4.0 

Sportplätze oder Spiel-
plätze  

29.3 28.6 29.7 38.4 45.7 34.4 8.1 8.6 7.8 10.1 17.1 6.2 11.1 11.4 10.9 4.0 0.0 6.2 7.1 

Museen oder Bibliotheken  52.0 58.3 48.5 13.7 11.1 15.2 4.9 5.6 4.5 4.9 0.0 7.6 9.8 11.1 9.1 11.8 8.3 13.6 8.8 

N zwischen 100 und 102 



5.5 Integrationsfördernde Massnahmen aus Sicht der Geflüchteten 

Gefragt nach den aus ihrer Sicht am besten die Integration fördernden Massnahmen sind drei von beson-
derer Bedeutung: kostenlose Transportmöglichkeiten, Computer und Internetzugang. Damit steht der 
Wille der Geflüchteten zur arbeitsmarktlichen, kulturellen und sozialen Integration ausser Frage. Und 
auch unter den 25 Antworten zu «etwas anderes» finden sich viele Hinweise in diese Richtung: Drucker, 
Sprachkurse, übersetzte Bücher, etc. 

Daneben wird auch auf die Bedeutung einer Unterstützung vonseiten der Menschen aus der Schweiz hin-
gewiesen «Ich will einer Schweizer Person zugeteilt werden, welche einem helfen kann, Dinge zu erklären 
und die Bürokratie zu navigieren.» 

Schliesslich wird auch darauf hingewiesen, dass ein geregelter Aufenthaltsstatus sowie ausreichend finan-
zielle Unterstützung wichtig sind, um am sozialen und kulturellen Leben in einer doch als teuer empfun-
denen Schweiz überhaupt erst teilzuhaben. 

 

Tabelle 25: Integrationsfördernde Unterstützung aus Sicht der Geflüchteten 

Frage: «Was fördert aus Ihrer Sicht am ehesten Ihre Integration? Bitte kreu-
zen Sie die 3 wichtigsten Dinge an.» 

N = 100 

Ticket für den öffentlichen Verkehr 59 
Computer 49 
Internetzugang 40 
Smartphone 26 
Fernseher 23 
Bücher des Heimatlandes 15 
Tageszeitung in Sprache des Heimatlandes 7 
Etwas anderes 25 
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6. Selbsterkundungen und Nutzung des Sozialraums 

6.1 Sozialräumliche Selbsterkundungen 

Die Ziele der Integrationsagenda werden nur zum Teil über begleitete oder betreute Angebote erreicht. 
Soziale Integration, das Kennenlernen der Schweiz und ihrer Werte erfolgt auch über unbetreute oder 
nutzungsoffene Angebote wie das Spazieren an der Aare, der Aufenthalt in der Altstadt, der Besuch von 
Museen oder Bibliotheken sowie über den Austausch mit Freunden, Verwandten oder neu geknüpften 
Kontakten.  

Viele dieser Integrationshilfen finden im Sozialraum statt. Daher zielte eine Frage darauf ab, die Intensität 
der Selbsterkundung des Sozialraums bei den Geflüchteten kennenzulernen. Die Frage unterschied ver-
schiedene Richtungen: den öffentlichen Raum, konkrete sozialräumliche Angebote sowie Angebote, die 
mit einem Weg dorthin verbunden sind und bei denen die Personen den Sozialraum durchschreiten.  

Grundsätzlich fällt auf, dass die unbegleiteten Minderjährigen um ein Vielfaches mehr im Sozialraum prä-
sent sind als Erwachsene (gelb hinterlegt): 45.5% von ihnen gehen mehrmals pro Woche Sport treiben, 
30.3% auf einen Spielplatz, 37.5% an die Aare und 45.7% in die Altstadt/Innenstadt. Erwachsene dagegen 
sind zu 51.7% selten und zu 18.3% nie an der Aare, zu 22.6% selten und 48.4% nie auf einem Spielplatz, 
zu 31.7% selten und 36.7% nie Sport treiben und zu 51.6% selten und 7.8% nie in der Altstadt/Innenstadt. 
Einzig der Bahnhof Aarau wird von beiden Altersgruppen gleichmässig frequentiert: rund 30% mehrmals 
pro Woche, zwischen 21% und 27% mehrmals monatlich (grün hinterlegt).  

Den Sozialraum als «Nebengeräusch» auf dem Weg zu Verwandten, Freunden, Vereinen, religiösen Ge-
meinschaften oder Treffpunkten/Cafés kennenzulernen, findet selten statt. Zwischen 75% und fast 100% 
der Geflüchteten (blau hinterlegt) gehen selten oder nie zu Vereinen ihres Heimatlandes, religiösen Ge-
meinschaften, Bibliotheken oder Treffpunkten/Cafés; Verwandte und Freunde werden von den jungen 
Erwachsenen häufig besucht (37.1% mehrmals pro Woche, 20% mehrmals pro Monat, rot hinterlegt), 
aber von den Erwachsenen in 68.3% der Fälle selten oder nie. Während also das Potenzial des Sozial-
raums zur Integration bei den unbegleiteten Minderjährigen präsent ist, erleben sich die erwachsenen 
Geflüchteten kaum im Sozialraum und seinen Angeboten.  

Statistisch signifikant:  

- Sport treiben: Männer gehen signifikant häufiger Sport treiben als Frauen. 
- Sport treiben: UMAs machen signifikant mehr Sport als erwachsene Geflüchtete (Achtung: UMAs sind 

auch alles Männer). 
- Sport treiben: Personen mit PHQ 4 <=5 machen mehr Sport als PHQ 4 >6 
- Sprachkurs/Schule: Signifikanter Unterschied zwischen UMA / erwachsene Geflüchtete (Achtung: ist 

evtl. selbsterklärend, da alle UMAs in die Schule gehen).  
- Altstadt/Innenstadt: UMAs gehen statistisch signifikant häufiger in die Altstadt. 
- Altstadt/Innenstadt: PHQ4 <=5 gehe häufiger in die Altstadt. (Achtung: UMAs haben einen tieferen 

PHQ4 Score) 

 



 

Tabelle 27: Sozialraumbezogene Aktivitäten 

 
Frage «Wie häufig gehen Sie ausserhalb Ihrer Unterkunft...» 

 
 Mehrmals pro Woche Mehrmals pro Monat Selten Nie N 

 % alle % UMA % nicht UMA % alle % UMA % nicht UMA % alle % UMA % nicht UMA % alle % UMA % nicht UMA  

Sport treiben? 30.1 45.5 21.7 12.9 18.2 10.0 26.9 18.2 31.7 30.1 18.2 36.7 93 

auf einen Spielplatz? 23.2 30.3 19.4 14.7 24.2 9.7 24.2 27.3 22.6 37.9 18.2 48.4 95 

an die Aare? 27.2 37.5 21.7 10.9 15.6 8.3 42.4 25.0 51.7 19.6 21.9 18.3 92 

einkaufen? 39.8 38.7 40.3 35.5 29.0 38.7 21.5 25.8 19.4 3.2 6.5 1.6 93 

Altstadt / Innenstadt? 33.3 45.7 26.6 15.2 17.1 14.1 39.4 17.1 51.6 12.1 20.0 7.8 99 

Bahnhof Aarau? 32.3 30.3 33.3 25.0 21.2 27.0 34.4 36.4 33.3 8.3 12.1 6.3 96 

Verwandte / Freunde treffen? 25.5 37.1 19.0 15.3 20.0 12.7 44.9 34.3 50.8 14.3 8.6 17.5 98 

Verein Ihres Heimatlandes? 0.0   6.5 12.9 3.2 12.9 6.5 16.1 80.6 80.6 80.6 93 

religiösen Gemeinschaft? 15.6 21.2 12.7 11.5 12.1 11.1 26.0 15.2 31.7 46.9 51.5 44.4 96 

Bibliothek / Museum? 5.3 15.2 0.0 8.4 9.1 8.1 33.7 33.3 33.9 52.6 42.4 58.1 95 

Treffpunkt / Begegnungscafé? 8.4 9.4 7.9 9.5 12.5 7.9 29.5 37.5 25.4 52.6 40.6 58.7 95 

Sprachkurs / Schule? 60.2 82.4 48.4 9.2 11.8 7.8 7.1 0.0 10.9 23.5 5.9 32.8 98 

Beratungsstelle? 5.3 6.2 4.8 11.7 6.2 14.4 29.8 28.1 30.6 53.2 59.4 50.0 94 

zum Arzt? 4.3 3.0 4.9 27.7 15.2 34.4 59.6 66.7 55.7 8.5 15.2 4.9 94 



6.2 Nutzung der Angebote von Akteuren im Sozialraum 

Um die sozialraumorientierten Nutzungsmuster der Geflüchteten kennenzulernen, wurden eine Reihe 
von Organisationen und Angeboten abgefragt. Im Fragebogen waren wegen der einfacheren Widererken-
nung auch die Logos der Angebote abgebildet sowie eine kurze Präzisierung, um was es sich handelt, ein-
getragen. Die Angebote/Organisationen entsprachen der Liste aus der Akteursbefragung (siehe Teilbe-
richt I); es handelt sich hierbei also um begleitete/betreute Angebote im Sozialraum. 

Es fällt auf, dass mit wenigen Ausnahmen, die Angebote bei den Geflüchteten nicht bekannt sind. Aus-
nahmen sind die Angebote der Caritas (nur 37.1% der Befragten kennen diese nicht) und von HEKS (49.0). 
Mit weiterem Abstand der Bekanntheit folgen die Angebote in der Pfarrei Peter und Paul (70.8% kennen 
diese nicht, in der Tabelle gelb hinterlegt). Das Nicht-Kennen ist nicht begründbar mit dem fehlenden In-
teresse an dem Angebot, denn dieses ist jeweils vorhanden (letzte Spalte, blau hinterlegt). Regelmässig 
nutzt kaum jemand ein Angebot, am ehesten noch die von Caritas oder die zielgruppenspezifischen Ange-
bote von Sexuelle Gesundheit oder die Lernstube Machbar (grün hinterlegt). Auch mit Rücksicht auf die 
kurze Aufenthaltsdauer der Geflüchteten in Aarau (8-15 Monate) ist dies erstaunlich, denn das Netz der 
Angebote in Aarau für Menschen auf der Flucht ist dicht und vielfältig. 

In einer Zusatzfrage konnten die Befragten angeben, welche Angebote sie nutzen, die nicht gelistet wa-
ren. Mit «Love2change» und dem «Projekt Leben und Lernen» wurden zwei genannt. Insgesamt scheint 
ein grosses Potenzial an Integrationshilfen brach zu liegen. 

 

Tabelle 28: Bekanntheit und Nutzung von sozialräumlich orientierten Angeboten 

Frage «Es gibt eine Reihe von Angeboten, die Ihnen helfen sollen, sich in der Schweiz zurechtzufinden. Kennen 
und nutzen Sie diese Angebote?» 
Organisation/ 
Angebot 

N Kenne 
ich nicht 

% 

Kenne ich, 
nutze ich aber 

nicht % 

Nutze ich 
manchmal 

% 

Nutze ich re-
gelmässig 

% 

Interessiert 
mich nicht 

% 

Solibrugg 97 91.0 3.1 1.0 2.1 2.1 

Netzwerk Asyl 90 85.6 5.6 3.3 3.3 2.2 

HEKS 98 49.0 15.3 29.6 3.1 3.1 

KiZ, Kinderzeit* 93 84.9 3.2 2.2 3.2 6.5 

Caritas, Co-Pilot, … 97 37.1 25.8 27.8 7.2 2.1 

Integration Aargau 96 80.2 7.3 10.4 1.0 1.0 

Jugendtreff Wenk 96 87.5 4.2 4.2 1.0 3.1 

Sexuelle Gesundheit 95 77.0 6.2 6.2 4.2 3.1 

Lernstube Machbar 96 90.6 4.2 0.0 4.2 1.0 

Freizeitwerkstatt 94 93.6 2.1 2.1 1.1 1.1 

NCBI 94 87.2 5.3 2.1 1.1 4.3 

Pfarrei Peter & Paul 96 70.8 14.6 9.4 2.1 3.1 

*relative Antwort: Personen ohne Kinder betrifft dies nicht. 
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Weiterhin konnten die Geflüchteten angeben, welche Angebote sie vermissen. Diese Frage wurden für 
verschiedene Anliegen genutzt. Insgesamt 21 Antworten wurden gegeben, die sich wie folgt zusammen-
fassen lassen. Vermisst werden:  

- Angebote, die auf für Arbeitswelt qualifizieren (z.B. Computerkurse, Englischkurse, Unternehmens-
gründungskurse, Projektmanagement für eigene Projekte), 

- Sportangebote, 
- Gratiseintritte in Museen und kulturellen Einrichtungen; Museumspass/Happy hour im Museum oder 

mehr finanzielle Unterstützung, um sich das leisten zu können, 
- Bessere Information über die Angebote, die bereits vorhanden sind. 
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7. Wahrnehmung des Sozialraums, Angst und Diskriminierungserfah-
rungen 
 

Der Stadtraum Aarau hat bei den Geflüchteten grundsätzlich ein positives Image. 80% der Befragten ha-
ben Orte, an denen sie gerne sind, 79% finden, dass die Menschen sie im Stadtraum freundlich behan-
deln. 88% wünschen sich mehr Kontakte zur einheimischen Bevölkerung. 

Bei fast der Hälfte der Geflüchteten (48%, rot hinterlegt) gibt es aber auch Orte, die gemieden werden. 
Tab. 30 und 31 geben detaillierte Auskunft über solche Orte und die Antworten weisen darauf hin, dass 
die Angst mit der Entfernung von der Unterkunft abnimmt. Oder umgekehrt: Am meisten Geflüchtete 
hatten in der Umgebung der Unterkunft sowie in der Unterkunft (mit Bewohnenden und mit Angestell-
ten) Konflikte, bei denen sie Angst hatten (Tab. 30, gelb hinterlegt). Bahnhof, Aare und Altstadt/Innen-
stadt sind die angstfreien Orte für die Geflüchteten. Auch die Angaben zum Sicherheitsempfinden weisen 
in diese Richtung (Tab. 31, rot hinterlegt): die Altstadt/Innenstadt ist der sichere Raum, die Umgebung 
der Unterkunft und die Unterkunft wird als ein eher unsicherer Raum empfunden. 

In die gleiche Richtung weisen auch die Diskriminierungserfahrungen. Immerhin 11.8% bzw. 11.6% der 
Geflüchteten fühlen sich immer diskriminiert von Behörden und Ämtern sowie bei der Wohnungssuche 
(gelb hinterlegt). 15.1% fühlen sich oft diskriminiert beim Einkaufen (rot hinterlegt). Auch bei der Diskri-
minierungserfahrung spielt die Unterkunft eine Rolle (blau hinterlegt): 23.7% der Geflüchteten geben an, 
sich von anderen Bewohnenden, 14.9% von den Mitarbeitenden diskriminiert zu fühlen. 

 

Tabelle 29: Zufriedenheit der Umgebung der Unterkunft 

 N Ja % Nein % 

Es gibt Orte, an die ich nicht gerne gehe 98 31.6 48.0 

Es gibt Orte, an denen ich gerne bin 95 80.0 10.5 

Die Menschen behandeln mich freundlich 100 79.0 6.0 

Ich habe viele Kontakte mit den Menschen hier 99 38.4 48.5 

Ich wünsche mir mehr Kontakte zu der einheimischen Bevölkerung 100 88.0 5.0 

Anmerkung: Zeilensumme ist ungleich 100%, Rest ist «keine Antwort» 

 
 
Tabelle 30: Mit Angst besetzte Orte  

Frage: «Hatten Sie schon einmal Konflikte, bei denen Sie Angst hatten?» N Ja % Nein % 

In der Altstadt und Innenstadt von Aarau 103 4.9 91.3 

In der Umgebung der Unterkunft 100 14.0 85.0 

Am Bahnhof Aarau 100 4.0 93.0 

An der Aare 100 5.0 92.0 

In der Unterkunft, mit Angestellten 99 8.1 88.9 

In der Unterkunft, mit Bewohnern 100 15.0 83.0 

An einem anderen Ort 5   

Anmerkung: Zeilensumme ist ungleich 100%, Rest ist «keine Antwort» 
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Tabelle 31: Sicherheitsempfingen 

Frage: «Wie sicher fühlen Sie sich …» N Sehr sicher Sicher Unsicher Sehr unsicher 

In der Altstadt/Innenstadt Aarau? 103 57.3 41.7 1.0 0.0 

In der Umgebung der Unterkunft? 100 47.0 42.0 8.0 3.0 

In der Unterkunft? 100 46.0 43.0 7.0 4.0 

 
Tabelle 32: Diskriminierungsempfingen 

Frage: Fühlen Sie sich in der Schweiz aufgrund Ihres Auf-
enthaltstatus, Ihrer Herkunft, Ihres Aussehens, Ihres Ge-
schlechtes oder Ihrer Religion diskriminiert? 

N immer oft selten nie 

Ich fühle mich beim Einkaufen diskriminiert 93 3.2 15.1 18.3 63.4 

Ich fühle mich von Behörden und Ämtern diskriminiert 93 11.8 9.7 15.1 63.4 

Ich fühle mich in der Unterkunft von anderen Bewoh-
nern diskriminiert 

93 6.5 17.2 15.1 61.3 

Ich fühle mich in der Unterkunft von den Mitarbeitern 
diskriminiert 

94 8.5 6.4 17.0 68.1 

Ich fühle mich diskriminiert, wenn ich draussen in der 
Umgebung spazieren gehe 

94 4.3 10.6 11.7 73.4 

Ich fühle mich bei der Wohnungssuche diskriminiert* 86 11.6 9.3 10.5 68.6 

*relative Antwort: Personen, die nicht auf Wohnungssuche sind, betrifft dies nicht. 

 
 

Statistisch signifikant:  

- UMAs haben mehr Orte, an die sie nicht gerne gehen, als erwachsene Geflüchtete. 
- Erwachsene Geflüchtete haben weniger Kontakte mit Menschen als UMAs. 
- UMAs hatten mehr Konflikte, bei denen sie Angst hatten, in der Umgebung der Unterkunft als er-

wachsene Geflüchtete. 
- Erwachsene Geflüchtete hatten mehr Konflikte, bei denen sie Angst hatten, mit Angestellten in der 

Unterkunft. 
- PHQ4 >6 haben mehr Konflikte, bei denen sie Angst hatten, in der Umgebung der Unterkunft als PHQ4 

<=5. 
- Alle Sicherheitsfragen (Tab. 31): Personen mit einem tiefen PHQ4 Wert (<=5) fühlen sich sicherer als 

Personen mit einem Wert ab 6. 
- Diskriminierung: Personen mit einem PHQ4 Score >=6 fühlen sich häufiger diskriminiert von Ämtern 

und Behörden und häufiger diskriminiert von anderen Bewohnenden. 
- Diskriminierung: Erwachsene Geflüchtete fühlen sich häufiger (als UMAs) diskriminiert, wenn sie 

draussen in der Umgebung spazieren gehen. 
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8. Erwartungen an die aufnehmende Gemeinde 
Kaum jemand hat keine Erwartungen an die nächste aufnehmende Gemeinde. Mit 78.2% am grössten ist 
die Hoffnung, dass auch die künftige Gemeinde die Integrationsschwerpunkte weiter unterstützt: Arbeits-
markt, Spracherwerb, unabhängiges Wohnen. Ein kleinerer Teil (18.8%) wünscht sich zudem Unterstüt-
zung beim Kennenlernen der Beratungsstellen. Die begleiteten und unbegleiteten Angebote des Sozial-
raums gezeigt zu bekommen, dass wünschen sich 34.7% der Geflüchteten. Unter den anderen Erwartun-
gen (N=17) figuriert Hilfe, um «die Schweizer Tradition kennenlernen» und «Ausflüge in die Schweiz» 
sehr weit oben. Zudem wird Unterstützung gewünscht zur Regelung eines gesicherten Aufenthaltsstatus. 

 

Tabelle 33: Erwartung an die nächste Wohngemeinde 

Frage: «Welche Erwartung haben Sie an die Gemeinde, in der Sie als 
nächstes wohnen werden?» (N=101) 

N % 

Ich habe keine Erwartungen 9 8.9 

Ich möchte, dass mich jemand bei der Arbeitssuche, dem Erwerb der 
Sprache oder dem Finden einer guten Wohnung unterstützt 

79 78.2 

Ich möchte, dass mir jemand dabei hilft, die Gemeinde, die Umge-
bung, die Sportplätze und Treffpunkte und die Natur kennenzulernen 

35 34.7 

Ich möchte, dass mir jemand dabei hilft, die Beratungsstellen kennen-
zulernen 

19 18.8 

Ich habe eine andere Erwartung, nämlich: 17 16.8 
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Teil 2: Workshops 

1. Datengrundlage 
Im Anschluss an die schriftliche Befragung (2 Wochen Abstand) wurden die Geflüchteten in den Unter-
künften für Workshops eingeladen. Dazu wurden erneut Flyer in den verschiedenen Hauptsprachen an 
den Standorten aufgehängt. Die Workshops wurden nach Sprachen angeboten und für bestimmte Grup-
pen (unbegleitete Minderjährige, Frauen mit Kindern, Familien, alleinlebende Männer, ältere Menschen) 
angekündigt. Personen hätten auch an Workshops in einer anderen Unterkunft teilnehmen können. Um 
die Organisation berechenbarer zu machen, sollten sich die Teilnehmenden auf einer Liste zur Teilnahme 
eintragen.  

Die Vorbereitungen stiessen auf die Realitäten der Menschen in den Unterkünften. Auf den Listen trug 
sich niemand ein, Personen, die mündlich zusagten, waren an den Workshops nicht anwesend, etc. Das 
Forschungsteam entschied sich daher zu einer situativen Anpassung. Jeweils eine Stunde vor Beginn ei-
nes Workshops ging ein Mitglied des Forschungsteams gemeinsam mit der übersetzenden Person von Tür 
zu Tür und erklärte die Idee des Workshops. Zudem versprach das Forschungsteam den Teilnehmenden, 
den Besuch des Workshops mit einen Einkaufsgutschein zu honorieren. Dieses face-to-face Vorgehen mit 
Verdankung war effektiv, weil die Idee erklärt werden konnte, bereits erste Gespräche geführt wurden 
und die Geflüchteten merkten, welchen Einfluss sie auf die Ergebnisse haben. Insgesamt konnten so mit 
67 (von 204) Menschen qualitative Gespräche geführt werden. Das entspricht einer Quote von 33%. 

Tabelle 34: Details der Workshops 

 Anzahl Teilnehmende Sprache Spezifikation 

Workshop 1 14 Arabisch Erwachsene 

Workshop 2 7 Persisch, Dari Mütter 

Workshop 3 10 Arabisch Erwachsene 

Workshop 4 4 Persisch, Dari Erwachsene 

Workshop 5 13 Dari, Paschto UMAs 

Workshop 6 6 Dari UMAs 

Workshop 7 13 Paschto UMAs 

Gesamt 67   

3 Themen standen im Workshop im Vordergrund:  

1. Sozialräumliche Nutzungsmuster: Auf Tischen wurde eine Karte von Aarau und Umgebung gelegt. Je 2-
4 Personen markierten Orte, die sie nutzen. Die diesbezügliche Hauptfrage lautete «Wo gehen sie in 
Aarau und Umgebung hin? Weshalb gehen Sie dort hin?» Im Laufe des Gesprächs wurden dann auch – 
sofern sie nicht bereits genannt wurden – konkrete Angebote der Akteure (auf Basis der Liste des schrift-
lichen Fragebogens) abgefragt. 

2. Integrationsverständnis: Es wurde eine offene Diskussion mit der Frage eröffnet «Was bedeutet In-
tegration für Sie? Was ist ihre Motivation und was sind Ihre Ziele?» sowie den Unterfragen «Wie wichtig 
ist die Arbeit für die Integration?», «Was ist momentan für Sie schwierig bei der Integration?» 

3. Frage zur jetzigen und zukünftigen Unterkunft und Betreuung mit der Hauptfrage: «Wenn Sie einmal 
an einem neuen, anderen Ort wohnen und vielleicht in einer anderen Gemeinde: Was sind Ihre Erwartun-
gen an die neue Gemeinde?» (bzw. für die unbegleiteten Minderjährigen «»Was sind die Erwartungen an 
den Ort, an den Sie ziehen, wenn sie 18 Jahre alt sind?») sowie «Welche Unterstützung von wem würde 
Ihnen helfen, sich besser auf das Leben an einem neuen, anderen Ort vorzubereiten?» 
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2. Sozialräumlich Nutzungsmuster 
Die Kartierungen der Workshopteilnehmenden sind sehr unterschiedlich. Im Laufe der 7 Workshops wur-
den 17 Karten erstellt. Sukzessive entstand so einerseits ein Verständnis über den Beitrag sozialräumli-
cher Angebote bei der Integration und zudem eine Idee über die Unterschiedlichkeit dieses Sozialraums 
aus Sicht einzelner Gruppen.  

In den Karten 1-3 werden diese Unterschiedlichkeiten sichtbar. Der Gruppe der jungen Mütter war der 
Raum ausserhalb der Unterkunft am wenigsten bekannt (Karte 1). Im begleitenden Gespräch sagten sie, 
dass ihnen mit den Kleinkindern kaum Zeit bliebe, um die Unterkunft zu verlassen; Spielplätze hatten sie 
keine wahrgenommen und diesen auch keine Bedeutung beigemessen. Am Ende dieser Fragestellung wa-
ren auf der Karte lediglich «Aldi» als Einkaufsort, «Bahnhof» als Treff sowie «Schwimmbad» als Erho-
lungsort eingetragen. Von Angeboten im Sozialraum (siehe Akteursliste Fragebogen Anhang) wusste nie-
mand etwas.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei Erwachsenen ohne kleine Kinder wurden mehr Erfahrungen im Sozialraum sichtbar (Karte 2). Hier fin-
den sich Hinweise auf Freizeitaktivitäten (z.B. Velofahren, einkaufen); die gesundheitsbezogenen Ange-
bote (Arzt, Spital) sind allerdings zentral. 
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Karte 1:  
Nutzungsmuster 
Aarau: Beispiel 
Familien/Einzel-
personen mit klei-
nen Kindern 
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Karte 2:  
Nutzungsmuster 
Aarau: Beispiel Er-
wachsene 
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Ganz anders die von den unbegleiteten Minderjährigen ausgefüllten Karten (Karte 3). Diese zeigen eine 
Fülle von Angeboten im Sozialraum, die genutzt werden. Freizeit- und Sportangebote finden sich hier 
gleichberechtigt zu den Bildungsangeboten und Einkaufsmöglichkeiten. Von allen Angeboten sind zudem 
immer mehrere genannt und sie verteilen sich über den ganzen Stadtraum. Die zusammenfassenden Pro-
tokolle des Übersetzers zeigen dies: «Die Jugendlichen kennen die Stadt Aarau sehr gut … Sie kennen öf-
fentliche Orte wie Parks, Spazierwege, Bahnhöfe und Schulen usw. Sie kennen auch einige Einkaufsmög-
lichkeiten wie Aldi und Lidl, die sie nach eigenen Angaben häufig nutzen. Die drei zentralen Orte, die die 
UMAs häufig besuchen, sind: Bahnhof, Aare Ufer und Telli. Vor allem der Bahnhof ist ein Ort, an dem sie 
auf dem Weg zur Schule, zu anderen Orten und zur Innenstadt sind. Das Aare Ufer ist der Ort, an dem sie 
sich aufhalten, spazieren gehen und mit Kollegen grillen. Das Telli ist ein Ort in der Nähe, wo sie spielen. 
Sie spielen dort Cricket - sie haben einen Cricket-Club namens Swiss-Afghans, der in der ganzen Schweiz 
spielt. Ausserdem ist «Schachen» ein Ort, an dem sie zum Schwimmen gehen. Schul- und Einkaufsorte sind 
auch bei den UMAs bekannt. Besonders die KSB wurde von vielen als Standort gewählt, wo die meisten 
von ihnen ihren Übergangskurs zur Berufsausbildung absolvieren.» (Auszug aus dem Protokoll des For-
schungsteams) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In einem nächsten Analyseschritt wurden alle 17 Kartierungen in einer Synthesekarte «Sozialraum Aarau: 
formale und informale Orte der Integration aus Sicht der Geflüchteten» (Karte 4) zusammengetragen. 
Hier fallen verschiedene Muster auf:  

- Die Nutzung der Angebote durch die Geflüchteten konzentriert sich auf einer horizontalen Achse ca. 
vom Gebiet «Schachen» bis zum Quartier Telli. Angebote in Suhr und Buchs werden kaum erwähnt. 

- Die Gebiete der Aare und Zurlindeninsel scheinen sehr wichtig für die geflüchteten Menschen zu sein. 
Der Aarebereich wird als ein grosses Freizeitangebot wahrgenommen, vor allem für körperliche Aktivi-
täten wie Spazieren, aber auch für Begegnungen («Treffpunkt», «Picknick»).  

- Ausser der Aare als Gebiet, wurden Grünräume, die nicht einer spezifischen Nutzung zugeordnet sind 
(wie z.B Spielplatz, Fussball oder Sportanlage), nicht auf den Plänen als Freiraum wahrgenommen, 
sondern eher mit Nutzungen verknüpft. z.B. Kasinopark als Parkiermöglichkeit für das Einkaufen in der 
Altstadt. 

Karte 3:  
Nutzungsmuster 
Aarau: Beispiel un-
begleitete Minder-
jährige 
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- Lidl und Aldi scheinen wichtige gemeinsame Faktoren zu sein, da sie nicht nur als «Einkaufen» er-
wähnt sind, sondern mit Namen des Ladens genannt werden. Verpflegungsangebote wie Starbucks 
und McDonalds werden auch direkt mit Namen genannt. 

- Caritas scheint als Institution Personen zu erreichen. Alle anderen Angebote professioneller Akteure 
im Integrationsbereich sind nicht präsent oder werden nur vereinzelt erwähnt. 

- Das Kantonspital wurde seitens der Geflüchteten als Café-Angebot genannt. Es zeigt, dass die Perso-
nen auch die Institution mit einer zweiten Nutzung verknüpfen und nicht als reines medizinisches An-
gebot. 

- Spielplätze in der Innenstadt und Parkanlagen der Stadt scheinen nicht bekannt zu sein. 

 



Karte 4: Sozialraum Aarau: Formale und informale Orte Integration aus Sicht geflüchteter Menschen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



3. Integrationsverständnis 
Die geflüchteten Menschen haben den an sie gestellten Leistungsanspruch sehr präsent. Integration be-
deutet «akzeptiert zu werden, … sich wie andere Menschen in der Gesellschaft zu verhalten» oder wie 
eine andere Person es ausdrückt: «Integration bedeutet, die Kultur zu erlernen, die Regeln und Vorschrif-
ten des Landes zu kennen, die Sprache zu lernen, eine Ausbildung oder ein Praktikum zu absolvieren. In-
tegration ist jeder Versuch, seine Zukunft aufzubauen.» Entlang dieses Anspruchs werden zahlreiche 
Wege und Prioritäten formuliert. Für die einen ist es, zuerst die Sprache zu lernen, für die anderen ist es, 
eine Ausbildung zu absolvieren. Denn «Arbeit ist wichtig für die Integration des Landes und der Stadt, z.B. 
zahlen die Menschen, die arbeiten Steuern, sodass wir Sozialleistungen erhalten. In Zukunft werden wir 
selbständig sein und Steuern zahlen müssen – das ist gut für die Stadt und das Land.»  

Neben diesen auf den Arbeitsmarkt fokussierenden Integrationsverständnissen wird auch die soziale In-
tegration angesprochen. «Integration is to have a contact with the people, speak with the people, a con-
stant relationship with the society, get to know them and become a friend of them», das wäre dann «wie 
im Heimatland» und daher vertraut und angenehm. 

Gerade die jungen Menschen (UMA) haben bereits ihre gesellschaftliche Position, ausgedrückt über ein 
Berufsziel – formulieren können. Es sind vor allem Handwerksberufe, die ihnen vorschweben: Gleisbauer, 
Verkäufer, Installateur, Bodenleger, Automechaniker, Logistiker, etc. Nur vereinzelt sind hochschulba-
sierte Berufe wie Elektroingenieur darunter. Allen Befragten ist die Unabhängigkeit vom Sozialstaat wich-
tig. «Ich möchte glücklich werden – unabhängig sein von sozialer Fürsorge» so die einen und «Ich möchte 
die Menschen unterstützen», so eine andere Person, denn «wenn Du arbeitest, dann kannst Du auf eige-
nen Füssen stehen.» 

Von alleinerziehenden Frauen wird in den Workshops berichtet, dass sie sich nur bedingt auf die an sie 
gestellten Erwartungen einstellen können. Beispielsweise berichtet eine Frau: «The Canton offered me a 
language school but I don’t have the money to buy food for my daughter …. So how can I focus one the 
language while living in insecurity … I don’t even listen to the language course. I don’t have the passion to 
learn the language because I don’t know if I will get a negative decision tomorrow.»  

Im Wissen um ihre Bemühungen, formulierten die Befragten dann zahlreiche Kritiken, weil sie erleben, 
dass sie daran gehindert werden, die formulierten Ziele zu erreichen. Nicht arbeiten zu dürfen, einen Auf-
enthaltsstatus zu haben, der die Arbeitsintegration erschwert, zu wenig Geld zur Verfügung zu haben, ist 
ein gewichtiges Argument. Selbst wenn man bereits eine Ausbildung habe, und die Nachfrage bestehe, 
würden Hindernisse aufgebaut: «Me personally I am a teacher, I have two Masters degrees but I am not 
allowed to work unless I am allowed to do labor work. There are companies, schools they want me but I 
am not allowed to work. So I think this policy need a re-check.» Es geht den Geflüchteten auch nicht nur 
um sich selbst, viele haben Verwandte zurückgelassen, um die sie sich auch kümmern müssen, selbst 
wenn sie in einer Notlage sind.  

Eine zweite Argumentationslinie bezieht sich auf die Zeit des Erklärens, Zuhörens und Verstehens, die 
den Geflüchteten gegeben wird. Die meisten der Workshopteilnehmenden finden, dass ihnen eigentlich 
keine Zeit gegeben wird. Die Betreuenden seien ständig im Stress und würden kaum Ruhe finden. Das 
widerspricht den Erwartungen. Die UMA etwa wünschen sich einen «Mentor, um das Leben ab 18 Jahre 
vorzubereiten» und «dass wir schon jetzt üben, was auf uns wartet.» Auch hier fällt auf, dass fast keine 
Person in den Workshops die vielfältigen Angebote der Akteure in Aarau kennt. Und wenn ein Name ge-
läufig ist, dann wird er mit falschen Annahmen versehen. «Von diesen Angeboten haben wir nichts ge-
hört. Wir haben von der Caritas gehört, aber da gibt es meistens nur Angebote für Familien und nicht für 
Alleinstehende.» - «Wir kennen keine Organisation, die Freizeitangebote anbieten.» Dabei wären diese 
Aktivitäten, so die geflüchteten Menschen, von grossem Wert. So erklärt ein Jugendlicher: «Wir wären 
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sehr froh und dankbar, wenn sie uns nach der Schule mit etwas beschäftigen könnten. Irgendwas mit 
Sport oder so, dass wir beschäftigt sind.»  

Schliesslich wird ein Widerspruch vom Denken in Durchgangsheimen und der sozialen Integration von 
Geflüchteten thematisiert. Denn «if you are thinking of integration, so why are you planning to build a 
camp because the essence of a camp is out of integration. …  Even if the camp is good equipped, it does 
not help for integration because in the camp you really live alone in segregation».  

4. Die jetzige und zukünftige Unterkunft 

4.1 Jetzige Unterkunft 
Aufgrund der Zielsetzung der Auftrageberin, einen Neubau zu realisieren und möglichst viel Wissen der 
Personen zu kennen, die derzeit in einer der kantonalen Unterkünfte leben, wurde in den Workshops 
eine Frage zur jetzigen Unterkunft gestellt.  

Bei der Sichtung aller einzelnen Voten, die sowohl die jetzige Unterkunft als auch die Erwartungen an die 
zukünftige Wohngemeinde aufführen (Tab. 35 sowie folgendes Unterkapitel) wird deutlich, wie wichtig 
die sozialräumliche Perspektive ist, und zwar in zweierlei Richtungen. Zum einen liegen die Unterkünfte 
in einem Stadtraum, der eine Vielzahl von aneigbaren Räumen zur Verfügung stellt, in denen Integration 
geübt werden kann. Diese Räume können selbst erkundet und entdeckt werden – sie können aber auch 
gezeigt und ihre Nutzung angebahnt werden. Das heisst, es braucht von den Betreuenden in den Unter-
künften und auch den Betreibenden der Angebote eine sozialräumliche Arbeitsperspektive. Sie müssen 
das «aussen», die Umgebung immer in ihrer Arbeit mitdenken und mit einbeziehen. Vielen der in Tab. 34 
genannten Schwächen könnten mit einer professionellen Haltung «Sozialräumliches Arbeiten als Prinzip» 
beantwortet werden. 

 

Tabelle 35: Stärken und Schwächen der jetzigen Unterkunft aus Sicht der geflüchteten Menschen  

Frage: «Wie bewerten sie Ihre Unterkunft im Moment? 

STÄRKEN SCHWÄCHEN 

Die Möglichkeit, überhaupt in der 
Schule zu gehen. 

Wir haben ein Dach über dem Kopf. 

Wir leben hier in Frieden ohne Krieg. 

Es ist gut, dass wir einen Platz / ein Haus 
zum Leben haben. 

Als Flüchtlinge sind wir sehr dankbar, 
dass Sie uns ein Haus gegeben haben. 

Free exudation and school, in a way that 
they support you as much as you man-
age to handle it. 

Doctors and medicine that we have ac-
cess to. 

Soziokultur: Voten vermissen Aktivitäten, die ausserhalb 
der Unterkunft stattfinden sowie Angebote für Kinder. 
Sonst wäre der Tag zu monoton.  

Unterstützung im Alltag: es wird sich mehr fremdsprachi-
ges (insbes. Arabisch sprechendes) Betreuungspersonal 
gewünscht. Die Sorgen und Wünsche der Bewohnenden 
sollten vom Personal ernster genommen werden, oft ent-
steht der Eindruck, es dauere zu lange, bis ein Hilfeprozess 
beginne. 

Privatheit: Die Zimmer werden als zu klein und überbelegt 
empfunden; vor allem die Kinder könnten hier schlecht 
Hausaufgaben erledigen, weil die Ablenkung zu gross sei. 
Die Regeln (z.B. der Küchenbenutzung) seien zu strikt, in 
manchen Fällen fehlten ausreichend Einrichtungsgegen-
stände in den Zimmern für die Belegung mit Personen. 
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4.2 Erwartungen an die aufnehmende Gemeinde 
 

- Ein individuelles Zimmer haben, in dem man gut schlafen kann, nicht überfüllt, friedlich und ru-
hig. 

- Guter Vorgesetzter - der angemessen handelt. 
- I wish; not everything was shared and public. 
- I wish we had a study room, and another room for playing games and leisure, and also a place for 

sport. 
- We need: a gym, clothes, decent living place, receiving more money. 
- I wish they could proceed our request more quickly. 
- I just want a normal life, without discrimination, no sexual harassment, good life-style. 
- As a woman, I had serious problem that I had to come with my child, I wish they could consider 

the health issue and illness of my child. 
- I want to study and become a nurse. But as a single mother, this is not easy. So I wish me to get 

support for the child care, so that I can study. 
- A place … for my own and my children can study, that is all.  
- Wir vermuten, dass wir auch nach Transfer (18 Jahre) wie hier leben werden: 4 Personen in ei-

nem Zimmer. 
- Wir brauchen Mitarbeitende, die unsere Muttersprache sprechen. 
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5. Anhang  
 

5.1 Fragebogen  
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5.2 Aushänge  
 
Türkisch und Perisch  
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Paschtu und Englisch  
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